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Moraltheologie
Dobiosch, ubert (Hrsg.), Natur un Gnade chen. Für dıe rbeıt dıesen vielerle1ı Brücken

Die christozentrisch-pneumatische Grundgestalt erwarte Nossol es VOoNn der der 1e
der christlichen Sıittlichkeitslehre. Joachim Piegsa genährte(n) un! VO gelebten Glauben getrage-
ZU.| sechzigsten Geburtstag dargebracht VO.  - SEeL- ne(n christliche(n) Exıstenzform« (46) ugol1-
1nen Freunden (Moraltheologische Studien ‚yste- 11US$S angkammer OF  z weıst mıt seinen ıbel-
matıische Abteilung, herausgegeben VO.  \ OSEe; Ge- theologıschen Ausführungen ZU ema »Der
OFrS Ziegler muit Joachim Piegsa. and 16.), SE ensch VOI und hne Chrıstus ın der heilsge-OÖkttilien EOS-Verlag 1990, 254 schichtliıchen 1C des postels Paulus« (47-58)

In der »Zueignung« der Festschrift STO: [an auf dıe fundamentale, weıl inhaltliıche Aussagen
auf den Hınweiıs, iıhr » Titel«, »dıe Auswahl der der Moraltheologıe unverzıchtbar machende Not-
Themen SOWIE der Kreıls der Mıtarbeıiter selen) wendigkeıt hın, »dıe christologische Zuspitzung
für den ubılar symptomatısch« (5) Beım Lesen 1m anthropologıischen Denken des Paulus
der zwolftf Abhandlungen, dıe dıie Festschrift ent- NIC| auf dıe ktiseologische ene ein(zu)schrän-
hält, bestätigt sıch diıeser 1nwels. In großer Eın- ken« (47) Wer verfahre, übersehe, daß »der
heıtlıchkeit lassen S1e dıie Konturen der Oral- Übergang VO Gesetz ZUT Gerechtigkeıit, ZUT

theologie hervortreten, dıe Piegsa, nhaber des reıhne1l und nade, eIwas Essentielles (1st),
Lehrstuhls für Moraltheologie der Uniuversıität das ıne permanente Auswirkung Desıitzt« S
ugsburg, vertritt Sıe machen ıhn kenntlich als Auf der Möcglıchkeıt des VOTI der ernun:
den »Brückenbauer« (5) der auf der Grundlage verantwortenden Brückenschlags zwıschen heo-

oglıe und Phılosophıe insıstlert Jladeusz Styczendes UTC! dıe na Gottes gewirkten Z/usam-
menhangs zwıschen »Natur un! Gnade« ıIn mehr- mıt seinen »Reflexionen« ber »Phıilosophische
facher ınsıcht, ber VOT em ın der Moraltheo- Implıkationen des Redemptio-Ereignisses«
ogle, mıteinander verbindet, Was des Men- (59—65) Er formuhert darın die N1IC! uletzt
schen und se1INeEs Heıles der Wohlergehens wıl- modernen Moraltheologıen 1INs Stammbuch DC-
len zusammengehört beziehungsweise wıeder schriebene ese, »daßBuchbesprechungen  145  Moraltheologie  Dobiosch, Hubert (Hrsg.), Natur und Gnade.  chen. Für die Arbeit an diesen vielerlei Brücken  Die christozentrisch-pneumatische Grundgestalt  erwartet A. Nossol alles von der »von der Liebe  der christlichen Sittlichkeitslehre. Joachim Piegsa  genährte(n) und vom gelebten Glauben getrage-  zum sechzigsten Geburtstag dargebracht von sei-  ne(n) christliche(n) Existenzform« (46). — Hugoli-  nen Freunden (Moraltheologische Studien. Syste-  nus Langkammer OFM weist mit seinen bibel-  matische Abteilung, herausgegeben von Josef Ge-  theologischen Ausführungen zum Thema »Der  org Ziegler mit Joachim Piegsa. Band 16.), St.  Mensch vor und ohne Christus in der heilsge-  Ottilien: EOS-Verlag 1990, 254 S.  schichtlichen Sicht des Apostels Paulus« (47-58)  In der »Zueignung« der Festschrift stößt man  auf die fundamentale, weil inhaltliche Aussagen  auf den Hinweis, ihr »Titel«, »die Auswahl der  der Moraltheologie unverzichtbar machende Not-  Themen sowie der Kreis der Mitarbeiter (seien)  wendigkeit hin, »die christologische Zuspitzung  für den Jubilar symptomatisch« (5). Beim Lesen  im anthropologischen Denken des hl. Paulus  der zwölf Abhandlungen, die die Festschrift ent-  nicht auf die ktiseologische Ebene ein(zu)schrän-  hält, bestätigt sich dieser Hinweis. In großer Ein-  ken« (47). Wer so verfahre, übersehe, daß »der  heitlichkeit lassen sie die Konturen der Moral-  Übergang vom Gesetz zur Gerechtigkeit, zur  theologie hervortreten, die J. Piegsa, Inhaber des  Freiheit und Gnade,  .. etwas Essentielles (ist),  Lehrstuhls für Moraltheologie an der Universität  das eine permanente Auswirkung besitzt« (57). —  Augsburg, vertritt: Sie machen ihn kenntlich als  Auf der Möglichkeit des vor der Vernunft zu  den »Brückenbauer« (5), der auf der Grundlage  verantwortenden Brückenschlags zwischen Theo-  logie und Philosophie insistiert Tadeusz Styczen  des durch die Gnade Gottes gewirkten Zusam-  menhangs zwischen »Natur und Gnade« in mehr-  mit seinen »Reflexionen« über »Philosophische  facher Hinsicht, aber vor allem in der Moraltheo-  Implikationen  des  Redemptio-Ereignisses«  logie, miteinander verbindet, was um des Men-  (59-65). Er formuliert darin die nicht zuletzt  schen und seines Heiles oder Wohlergehens wil-  modernen Moraltheologien ins Stammbuch ge-  len zusammengehört beziehungsweise wieder zu-  schriebene These, »daß ... ohne Verwirklichung  des  epistemologisch-methodologischen  Pro-  sammengebracht werden muß.  . die Substanz selbst  In seinem Beitrag »‘Christus lernen’ (Eph  gramms der Philosophie  4,20)« betont Joseph Georg Ziegler (17-35), J.  des christlichen Glaubens radikal verletzt oder  gar vernichtet werden müßte« (65). Gemeint ist  Piegsa arbeite in seinen moraltheologischen Dar-  legungen hin auf »einen Brückenschlag zwischen  mit diesem Programm jenes Angebot der Philoso-  der Autonomie der Sittlichkeit und der Autono-  phie, das »mindestens seit der Zeit des Sokrates«  »das methodologische Proprium der Philosophie  mie der Person« und damit zugleich zwischen den  »zwei Grundvorstellungen«, die innerhalb der  genau darin« erblickt, »daß sie in ihren die Unwi-  (dann freilich nur ansatzweise kritisierten) Moral-  derleglichkeit und Endgültigkeit anstrebenden  Aussagen ein nüchternes Wissen über die Realität  theologie der Gegenwart als »das Autonomie-  und das glaubensethische Modell« (18) einander  anbietet« (64). — Karl-Heinz Kleber befaßt sich  gegenüberstehen. — Alfons Nossol reflektiert die  mit jener Entwicklung der jüngeren Moraltheolo-  gie, die er als »Rückkehr von einer Sündenmoral  »Liebe als christliche Existenzform« (= Titel des  Beitrags) in »Anmerkungen zu einer ökumenisch  zur Heilsethik« (= Titel) charakterisiert (67-78).  begründeten  Spiritualität«  (=  Untertitel)  Eine Weiterentwicklung der Moraltheologie, de-  (37-46). Ihm ist an der im allerweitesten Sinn  ren heutiges Selbstverständnis jedenfalls mit eini-  Ökumenischen Einsicht gelegen, daß die drängen-  gen wenigen Sätzen nicht zu bestimmen sei, er-  den Probleme der Menschheit durch eine »Zivili-  wartet er von einem Brückenschlag, der sie mit  sation der Liebe« (40) zu lösen seien. Es gelte  dem »Heilshandeln Gottes am Menschen durch  näherhin, den »Primat der Person vor der Sache«  die Kirche« (75) und auf diesem Weg mit dem  (41), den »Primat der Ethik vor der Technik«  konkreten Menschen in Kontakt bringe. Mit die-  (42), den »Primat um das Bemühen, ‘mehr zu  sen Gedanken werden die moraltheologischen  sein’ als ‘mehr zu haben’« (42), den »Primat der  Bemühungen an die Lehre von den Wirkungen  Barmherzigkeit vor der Gerechtigkeit« (43), den  der Sakramente herangebracht. — Der spekulative  »Primat des Gleichgewichts des Vertrauens vor  Weg, auf dem dieser Brückenschlag möglich er-  dem Gleichgewicht der Kräfte« (43) und schließ-  scheint, wird von Hubert Dobiosch mit dem Bei-  lich den »Primat der Ökumene vor dem Interna-  trag »Die sakramentale Gnade in der Lehre der  tionalismus« (44) in der Welt heimisch zu ma-  Karmeliter-Salmantizenser« (79-111) zur Diskus-hne Verwirklichung

des epıstemologısch-methodologischen Pro-sammengebracht werden muß
dıe uDstanz selbstIn seinem Beıtrag »°Christus lernen’ (Eph SI aMINSs der Phılosophie

4,20)« betont Joseph Georg Zıiegler (17-35), des christliıchen aubDens adıkal verletz der
gal vernichtet werden muüßte« (65) Gemeint istPıegsa arbeıte ın seinen moraltheologischen Dar-

legungen hın auf »e1ınen Brückenschlag zwıschen mıt diesem Programm jenes Angebot der Phıloso-
der Autonomie der Sıttlıchkeit un! der Autono- phıe, das »mındestens seıt der eıt des Okrates«

»das methodologısche Proprium der Phılosophiemıe der Person« und amı zugle1c: zwıschen den
»ZWEeI Grundvorstellungen«, dıe innerhalb der darın« erblıckt, »daß sS1e. ın iıhren dıe Unwı-
(dann freıliıch 11UT ansatzwelse krıtisıerten) oral- derleglichkeıt un:! Endgültigkeit anstrebenden

Aussagen eın nüuchternes Wiıssen ber dıe ealıtatheologie der Gegenwart als »das Autonomie-
und das glaubensethische Modell« (18) einander anbıietet« (64) Karl-Heınz er befaßt sıch
gegenüberstehen. Ifons Nossol reflektiert dıe mıt jener Entwicklung der Jüngeren Mora  eOloOo-

g16e, dıe als »Rückkehr VO  e} einer Suüundenmoral»L.1ebe als chrıstliıche Exıistenzform« Titel des
Beıtrags) ın »Anmerkungen eıner Öökumenisch ZUT Heılsethik« Il Titel) charakterisiert (67—-78)
begründeten Spirıtualität« Untertitel) Eıne Weıiterentwicklung der Moraltheologie, de-
(37-46) Ihm ist der 1Im allerweıtesten Inn ICNn heutiges Selbstverständnis Jedenfalls mıt 1N1-
Öökumenischen INSIC gelegen, daß dıe drängen- SCH wenıgen Sätzen nıcht bestimmen sel, C1-
den Probleme der Menschheıit UrC! 1InNne > Zıvıl wartet VO)  —_ einem Brückenschlag, der S1e mıt
satıon der Liebe« (40) lösen selen. Es gelte dem »Heılshandeln Gottes Menschen durch
näherhin, den » Primat der Person VOT der Sache« cdhe Kırche« (75) un! auf dıesem Weg mıt dem
(41) den »Prımat der thık VOT der echnık« konkreten Menschen In Kontakt bringe. Mıt dıe-
(42) den »Primat das Bemühen, 'mehr SCI] Gedanken werden dıe moraltheologischenseın’ als 'mehr haben’« (42) den » Primat der Bemühungen dıe re Von den WırkungenBarmherzigkeit VOT der Gerechtigkeit« (43) den der Sakramente herangebracht. Der spekulatıve»Primat des Gleichgewichts des Vertrauens VOT Weg, auf dem dıeser Brückenschlag möglıch C1-
dem Gleichgewicht der Kräfte« (43) und chlıeß- scheınt, wırd VOonNn Hubert Dobiosch mıt dem Be1-
ıch den »Primat der Okumene VOT dem nterna- trag »Die sakramentale Gnade in der re der
tıonalismus« (44) ıIn der Welt heimısch Karmelıter-Salmantizenser« (79—-1 ZUT Dıskus-
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S1ION gestellt, und Wal näherhın mıt der darın 1C| Grundkonzeption Wort me. und
skızzıerten »Moduslehre als Grundlage IUr dıe bringt dıe aum abschätzbare Verschiedenartig-

keıt der 1mM Su1izıd wırksamen otıve ın Verbiın-Erklärung der atur der sakramentalen Gnade«
(87— 97) Wenn riıchtig ist, daß WI1Ie dıe OdUS- dung mıt der Eınstellung, dıe dıe VO  a} ıhm SCHANN-
re mıt ihrer langen Geschichte aufzeiıgen ann ten Autoren aufgrund ihrer relıg1ösen, metaphysı-

insbesondere dıe sakramentale na mıt den schen, christliıchen der atheistischen rund-
Konkretisiıerungen, In denen christliıche Exıstenz orlentierung ZU) Selbstmord en konnten Miıt
sıch darstellt und behaupten hat, sehr ohl der modernen Selbstmordforschung stellt ber
etwas tun hat, ist dıe Theologisierung der zugleich uch fest, daß dıe statıstisch erfaßbare
Moraltheologıe, oft versucht und olft geschmäht, Zugehörigkeıt eıner bestimmten relıg1ös-welt-

anschaulıiıchen Gruppe ber dıe relatıve Selbst-nıcht NUT ıne Operatıon ihrer Fassade
Aufgrund seiner Außerungen un! Stellungnah- mordhäufigkeıt direkt nıchts AuUSSaLC. » Der
INCI »In Vorträgen un: Veröffentlichungen AduUus Verlust der christliıchen Gottesauffassung .<

der »eıne schlechte Transzendenzauffassung«dem Bereıich der Migrationsethik« wırd Pıegsa
uch als »eın engaglerter ‘Brückenbauer’ ZUI rücklasse, chaf{ife ehesten dıe Sıtuation, ın der
oberschlesischen Heımat« (6) geehrt. Franz »der Su1lzıd ZUI Gefahr« wırd. Deutlicher
Scholz vermiuıttelt einen den Leser sehr nachdenk- ann dıe Rıchtung, In der dıe Moraltheologıe
ıch stimmenden Eindruck VO  —; dem N1IC| NUuTr wırken hat, VOIN der Exıstenz iıhres chrıstlıchen
rechtlich, sondern uch moraltheologisch schwıe- Propriums überzeugen, nıcht bezeıichnet WCI-

den DiIe nel etzten Aufsätze werden sinnvol-rıgen Arbeiıtsfeld, auf dem sıch ebenso W1Ee
Pıegsa seıt Jahren bewegt. In seinem Beıtrag lerweıse gelesen unftfer dem NSpruc| der ımmer
nenn » Zweıl abus, dıe Polens erständıgung wıeder ufs euinie gestellten un! ufs Cu«c VCIWOI-

fenen rage ach dem » Theologischen« in dermıt Deutschland behindern« Il Titel), e1m Na-
ILCIN _  » hne deren offene Erörterung christliıchen ora Man wıird über dıe Antwort,
Ine Versöhnung ın der Jlat aum erreichbar se1ın dıe Johannes Reıter In seinem Beıtrag »L eben Aaus

dem Glauben Grundzüge der christlıchendürite, WEeNNn Versöhnung N1C| L1UTI als nützlıches
Poliıticum gemeınt ist Eın äahnlıch brisantes ach Ferdinand Probst (1816—1899)« ZULI e
ema greift Dıetmar ern! auf, ıiındem sıch wärtigen Diskussion beisteuertE indem

sıch VO:  — der ese leıten läßt, dal3 »65 ZUI»Über dıe Schwierigkeıt, dıe Folgen unNnsSseTICS Han-
elns abzuwägen« Il Ditel): 1m wesentlichen aus Statulerung des “Theologischen'’ mehrerer Elle-
der Seelsorgepraxı1s genährte edanken mMacC| eNnte« bedürfe, entschıedener nach-
= Von dem Beıtrag mıt dem Untertitel zudenken aben, als INa gegenwärtig azu ne1gt,
»Anfragen dıe Handhabung des teleologıschen dem theologischen Fragen ıIn der Moraltheologıie
Modells sıttlıcher Urteilstindung« muß jeder- TSLT ann Raum geben, WENN den Menschen

dieser eıt seıtens anderer Wiıssenschaften bereıtsILa wünschen, daß der längst lebensnot-
wendiıgen Brücke führt, auf der endlich dıe E X- gesagt ist, Was S1eE ZUT ethısch legıtimierten Befirıle-

dıgung aktueller Bedürfnisse, ZU WEeC.perten der modernen und dıe Verantwor-
tungsträger, dıe mıt dem »sıttlıchen Bewußtseıhin ıhrer Strukturierung 1m ınn der reinen Inner-
des Bevölkerungsdurchschnitts« auskom- weltlichkeıt, angeblıch L1UTI WwIssen mussen. ohan-
ICI mussen, einander erreichen. Mıt vollem 1CS Reıter hat demgegenüber betonen Das
eCc| verweıst ern auf dıe atsache, daß dıie Theologische der chrıistlıchen Ora ist N1IC| ıne
konsequente »Handhabung des teleologıschen Art interessanter est Jenseıts wıßbarer und 5Sdp-
Modells sıttlıcher Urteilsfindung«, UrC| dıe das barer ınge, sondern »erwelst sıch Aaus ihrem
sıttlıche Subjekt ıIn jedem Fall ZUr konkreten sıtt- (der Moral) Zusammenhang mıt Glaube,
lıchen Entscheidung gelangen soll, »dıe Wahrheıt Relıgion und Frömmigkeıt« Man wıird ber

das Theologische In der christlıchen Ora uchder ınge vereıtelt und verfremdet« Es
iıst unsıttlıch, gewissermaßen MONOMAN, 1U deswegen nıcht einfach L11UT Aaus theoretischen KEr-
VO einem einzıgen isolıerten andor'! Aaus ach wägungen befinden dürfen, weıl Sıttlıchkeıit und
der Wahrheıt suchen wollen Dıiesen edan- gelebtes en ZUI Kongruenz drängen (vgl.
ken iıllustriıer ntion Ziegenaus ın seiınem Beıtrag 185) nders ausgedrückt: Nıcht NUur in ufklä-
»Der Selbstmord 1m Schnıittpunkt zwıschen rungsepochen kann geschehen, daß getaufte

un! chrıistliıchem Glauben« un:! in einem gläubıgen Haus rısten,Emanzıpatıon
mıt eıner sehr eingängıgen edanken- W1Ie Helmut Oro ın seiınem Beıtrag »‘ Das sıttlı-

führung Er geht davon dus, daß sıch bereıts In che en der TIOsten DiIie christologische
Tuktur der Moraltheologıe des agnus Jochamder Terminologıe, dıe sıch auf das Geschehen der

Selbsttötung bezıehe, »e1ıne geWISSe weltanschau- (1808—-1893)«, VO Verfasser der »Memoıiren e1-
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NS Obskuranten« berichtet m  9 die dıeser Denkens und andelns VOrauszusetizen
habe VO  i sıch bekennen mussen: Ich »kannte ubert ODIOSC| gebührt für dıe Herausgabe
den Erlöser nıcht« (Janz VO  e| selbst der Festschrift ıne Anerkennung besonderer
dıese autobio0graphısche Ot1Z, mıt der agnus Art Er hat mıt iıhr seinen Lehrer oachım Pıegsa
Jocham ber den Charakter eıner lediglıch sachlı- als Theologen geehrt; hat ın S1E L1UT Beıträge
chen Feststellung TE1NC| weıt hinausgreıift, der aufgenommen, dıe se1ıne Art, moraltheologısch
für alle moraltheologischen Bemühungen grund- tätıg se1n, stutzen, und Wal mıt ıhr einen
legenden, ber doch immer wıeder verhängnisvoll geistigen Raum bemüht, ıIn dem theologische In-
vernachlässigten rage Was ist mıt der Erkennt- ZU rgumen werden dürfen
NIS, UrC| dıe der Gegenstand des SI}  1C (Guten Josef Rıef, Regensburg
erreıicht werden soll, eigentlıch gemeınt? Warum
hat, Magnus Jocham och einmal das Wort
geben, »dıe Moraltheologıe Sanz besonders Ziegler, Josef eorg, Verantwortete Eltern-

schaft.dıe Heılungsweise der kranken Vermögen (des Fine zeıt- Un theologiegeschichtliche
Menschen) erforschen un! jenen Prozeß aus- Orientierung ZUFr Natürlichen Familienplanung

legburg: Respublica-Verlag 1990, 716 S)zumuıtteln, ıIn welchem dıe erkannte und tıefge- brosch.fühlte Unordnung entiern werden kann« (209)?
Daß dieser Erkenntnisproblematik, dıe rein theo- Z/iegler reo hat, bewegen sıch dıe
etisch nıe und nımmer erledigt werden kann, In Standpunkte dem insbesondere seıt 1968 in
dem Beıtrag »Zum Begrıff der Person be1ı ımmer Schüben diıskutierten ema der
Stein«, den Ihomas Marıa Rımmel belızusteuern verantworteten Elternschaft aufeınander Se1-
wußte -  9 umfassend Raum gegeben »zZeıt- und theologiegeschichtliche Orıientie-
wiırd, ist für dıe innere Gestalt der Festschrı VOoO  > I1Uung ZUT Natürlıchen Famılıenplanung NFP)« ist
großem Gewicht Umfassend ist der rage ach ın ıhrem Argumentatıionsgefälle eutllc| Von dem
der 1genart der sıttlıchen Erkenntnis TST dort edanken beemnflußt, daß sıch bereıts »eIne ILO=-
Raum gegeben, der ensch darauf verzıichtet, SUNg abzuzeıchnen« (81) begiınne Er gründet dıe-

weıterhin für selbstverständlich halten, »daß
aC der ‘autonomen)’ naturlıchen ernun:

SCMN edanken auf den analysıerbaren ortgang
der Entwicklung, dıe 1Im menschlıchen Denken

selbst sel, ihre eıgenen TrTeENzen abzustecken« und Verhalten auf Grund der ın den geschaffenen(Edıth eın, ıtıert 239—240), und sta  essen Dıngen nıedergelegten un! Urc dıe na:
ın »der Freıheit«, deren »e1gentliches Gebilet« überhöhten Gesetzlichkeiten der Ordnungsten-
»das geistige Leben« ist, Iso »InBuchbesprechungen  147  nes Obskuranten« berichtet (203-227), die dieser  Denkens und Handelns vorauszusetzen.  habe von sich bekennen müssen: Ich »kannte ...  Hubert Dobiosch gebührt für die Herausgabe  den Erlöser nicht« (208). Ganz von selbst führt  der Festschrift eine Anerkennung besonderer  diese autobiographische Notiz, mit der Magnus  Art: Er hat mit ihr seinen Lehrer Joachim Piegsa  Jocham über den Charakter einer lediglich sachli-  als Theologen geehrt; er hat in sie nur Beiträge  chen Feststellung freilich weit hinausgreift, zu der  aufgenommen, die seine Art, moraltheologisch  für alle moraltheologischen Bemühungen grund-  tätig zu sein, stützen, und er war mit ihr um einen  legenden, aber doch immer wieder verhängnisvoll  geistigen Raum bemüht, in dem theologische Zn-  vernachlässigten Frage: Was ist mit der Erkennt-  halte zum Argument werden dürfen.  nis, durch die der Gegenstand des sittlich Guten  Josef Rief, Regensburg  erreicht werden soll, eigentlich gemeint? Warum  hat, um Magnus Jocham noch einmal das Wort zu  geben, »die Moraltheologie  . ganz besonders  Ziegler, Josef Georg,  Verantwortete Eltern-  schaft.  die Heilungsweise der kranken Vermögen (des  Eine zeit- und theologiegeschichtliche  Menschen) zu erforschen und jenen Prozeß aus-  Orientierung zur Natürlichen Familienplanung  (NFP), Siegburg: Respublica-Verlag 1990, 116 S.,  zumitteln, in welchem die erkannte und tiefge-  brosch.  fühlte Unordnung entfernt werden kann« (209)? —  Daß dieser Erkenntnisproblematik, die rein theo-  Falls J. G. Ziegler recht, hat, bewegen sich die  retisch nie und nimmer erledigt werden kann, in  Standpunkte zu dem insbesondere seit 1968 in  dem Beitrag »Zum Begriff der Person bei Edith  immer neuen Schüben diskutierten Thema der  Stein«, den Thomas Maria Rimmel beizusteuern  verantworteten Elternschaft aufeinander zu. Sei-  wußte (229—-249), umfassend Raum gegeben  ne »zeit- und theologiegeschichtliche Orientie-  wird, ist für die innere Gestalt der Festschrift von  rung zur Natürlichen Familienplanung (NFP)« ist  großem Gewicht. Umfassend ist der Frage nach  in ihrem Argumentationsgefälle deutlich von dem  der Eigenart der sittlichen Erkenntnis erst dort  Gedanken beeinflußt, daß sich bereits »eine Lö-  Raum gegeben, wo der Mensch darauf verzichtet,  sung abzuzeichnen« (81) beginne. Er gründet die-  es weiterhin für selbstverständlich zu halten, »daß  es Sache der ‘autonomen’ natürlichen Vernunft  sen Gedanken auf den analysierbaren Fortgang  der Entwicklung, die im menschlichen Denken  selbst sei, ihre eigenen Grenzen abzustecken«  und Verhalten auf Grund der in den geschaffenen  (Edith Stein, zitiert S. 239-240), und stattdessen  Dingen niedergelegten und durch die Gnade  in »der Freiheit«, deren »eigentliches Gebiet«  überhöhten Gesetzlichkeiten oder Ordnungsten-  »das geistige Leben« ist, also »in ... freien Ak-  denzen und auf Grund menschlicher Erfahrungen  ten« oder Taten des Ich »sich selbst« Gestalt  in Gang gehalten wird.  verleiht, jedoch »nicht .. . im Sinne seines eigenen  Vor diesem aus vielen Diskussionsbeiträgen er-  Schöpfers. In den freien Akten« — verdeutlicht  richteten Hintergrund wird für J. G. Ziegler die  Th. M. Rimmel — »setzt sich der Mensch selbst  sehr moderne Auffassung möglich, daß es für das  ein, und das ist die eigentlichste Form des persön-  Problemfeld der Weitergabe menschlichen Le-  lichen Lebens« (241). Edith Stein hat der Frage  bens in der Ehe die moraltheologische und zu-  nach diesem Erkennen Raum gegeben, indem sie  gleich auch praktikable und darum allgemein  es nicht nur als Philosophin und Karmelitin, son-  durchsetzbare Lösung geben müsse, mit der sich  dern als Märtyrin zuwege brachte, »das Element  einerseits die Kirche im Blick auf die ihr aufgetra-  des Gnadenlebens mit der Beziehung der Seele zu  gene Moralverkündigung identifizieren kann und  Gott zu verbinden« (229). — Schließlich ist der  andererseits auch die Ehegatten im Blick auf die  Beitrag »Das Verhältnis von Natur und Gnade  Belange ihres Daseins in der Gemeinschaft mit  bei Joseph Wittig« (187-201) zu erwähnen, mit  dem anderen Geschlecht und in dieser Welt sich  dem Alois Marcol die Absicht verfolgt, »die Be-  zufriedengeben werden. Zu dieser Lösung zählt  deutung Wittigscher theologischer Ansätze« für  auch die NFP, und zwar als Methode und als  die Bereiche der katholischen Spiritualität, der  Ausdruck jener wesentlich religiös geprägten und  Ökumene und für »die Missions- und Religions-  familiär aufgehobenen Mentalität (vgl. 99), die  wissenschaften« (199—-200) zu unterstreichen.  einmal die Mängel der »lebensfeindliche(n) Hal-  Daß er in seinen Darlegungen dem Einheitspa-  tung« (93) der Menschen zumal des 20. Jahrhun-  thos Joseph Wittigs mit großem Wohlwollen be-  derts hinter sich läßt, sodann auf der Grundlage  gegnet, ist aus Verstehensgründen unerläßlich;  »der ineinanderverschränkten dreifachen Voll-  doch folgt aus dem Verstehen-wollen noch nicht  zugsform der Agape« (93) dem ehelichen Leben  die theologische Berechtigung, »sich die Einheit  auch im Bereich des sexuellen Tuns zu seiner als  von Natur und Übernatur« (199) als Ziel des  sittlich gut zu bezeichnenden Gestalt verhilft undfrejen Aks denzen un:! auf Grund menschlıcher Erfahrungen
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